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Ingenbohl: «Prinzip Reduktion» auf dem Klosterhügel 
Kloster Ingenbohl, 6440 Brunnen, www.kloster-ingenbohl.ch 

Das neue Alterszentrum auf dem Klos-
terhügel Ingenbohl besteht aus 
Trasskalk und gilt als eines der bemer-
kenswertesten Bauprojekte mit nach-
haltigen Materialien der Schweiz. Die 
aktuelle Ausstellung «Prinzip Reduk-
tion» in der Klosterpforte zeigt, weshalb 
Baustoffe, wie Trasskalk und Lehm 
heute als Material der Zukunft gelten. 
Einen wichtigen Beitrag dazu leistet das 
Bauunternehmen Lehmag in der ehema-
ligen Zementfabrik in Brunnen, das ge-
meinsam mit der ETH Zürich an neuen 
Anwendungen forscht und Studierende 
an diese alternativen Baustoffe heran-
führt. 

Geschäftsführer der Lehmag AG ist Fe-
lix Hilgert. Schwester Rebekka Breiten-
moser, Provinzassistentin des Klosters 
Ingenbohl, hat mit ihm über die Zu-
kunft des Bauens mit Lehm, die For-
schungsarbeit in Brunnen und die Aus-
stellung «Prinzip Reduktion» gespro-
chen. 
 

Was fasziniert Sie persönlich am Bau-
stoff Lehm? 

FH: Jedes Jahr fallen über 50 Millionen 
Tonnen Aushubmaterial an, das gröss-
tenteils direkt entsorgt wird. Das Mate-
rial landet in der Regel in der Wieder-
verfüllung von Kiesgruben – also genau 
dort, wo der Kies für die heutige Beton-
herstellung gewonnen wird. Hier liegt 
einer der grössten nicht geschlossenen 
Kreisläufe unserer Gesellschaft. Es sind 
gewaltige Mengen eines potenziellen 

Baustoffs, der ungenutzt entsorgt wird. 
Mich fasziniert es zu zeigen, dass man 
daraus hochwertige Baustoffe herstel-
len und damit sinnvollere Gebäude 
bauen kann. 

Warum ist Trasskalk für unser Alters-
zentrum besonders geeignet? 

FH: Grundsätzlich eignen sich Trasskalk 
und Lehmbaustoffe immer dafür, kon-
ventionelle Baustoffe mit hohem Ener-
gieverbrauch in der Herstellung zu er-
setzen. Genau das ist auch beim Alters-
zentrum geschehen: Statt beispiels-
weise einer Betonfassade wurde eine 
Trasskalkfassade vor Ort gestampft. 
Hier kommen aber vor allem Architek-
tur und Funktion zusammen. Die 
Trasskalkfassade schützt das Gebäude 
und erzeugt einen monolithischen, mo-
dernen Ausdruck, der unverwechselbar 
mit dem Gebäude und seiner gebauten 
Umgebung im Einklang steht. 

Warum möchten Sie Studierende für 
den Baustoff Lehm begeistern? 

FH: Wir sollten unseren Ressourcenver-
brauch hinterfragen. Gerade Studie-
rende sind für dieses Thema besonders 
sensibilisiert. Ich möchte sie für die viel-
fältigen Anwendungen alternativer Bau-
stoffe begeistern. Neben Trasskalk und 
Stampflehm gibt es etwa bei Lehmputz 
oder Lehmplatten noch viel Potenzial zu 
entdecken. 

Und was möchten Sie ihnen dabei mit 
auf den Weg geben? 

FH: Vor allem zeigen wir ihnen Möglich-
keiten auf, wie man mit alternativen 
Baustoffen konstruieren und entwerfen 

kann. Entscheidend ist, die Stärken und 
Grenzen der verschiedenen Materialien 
zu kennen und sie verantwortungsvoll 
sowie materialgerecht einzusetzen. Da-
für braucht es auch einen «langen 
Atem»: viel Ausdauer: Die Umstände 
drängen einen oft zurück zu konventio-
nellen Baustoffen – nicht zuletzt des-
halb wird ja noch so viel mit ihnen ge-
baut. 

Lehm gilt als Baustoff der Zukunft. 
Weshalb wird er noch so wenig ge-
nutzt? 

FH: Das grösste Hindernis sind derzeit 
die vergleichsweise hohen Kosten. Die 
Lehmbauwirtschaft ist noch klein und 
kann deshalb mit den hocheffizienten 
Produktions- und Lieferketten konventi-
oneller Baustoffe noch nicht mithalten. 
Wichtig zu verstehen ist, dass etwa Be-
ton extrem günstig ist; er kostet weni-
ger als Trinkwasser oder Milch aus dem 
Supermarkt. Darüber hinaus hat unsere 
Gesellschaft in den letzten 150 Jahren 
weitgehend vergessen, dass man vor 
der Industrialisierung auch in Mitteleu-
ropa mit Lehm gebaut hat. Auch in der 
Schweiz gibt es viele alte Lehmgebäude 
aus dieser Zeit. 

Wo erleben Sie derzeit die spannends-
ten Entwicklungen im Lehmbau? 

FH: In Deutschland ist gerade etwas 
sehr Erfreuliches geschehen. Dort darf 
in der Regel nur mit gültiger Norm ge-
baut werden, und seit Kurzem gibt es 
wieder eine Norm für den tragenden 
Lehmbau aus ungebrannten Lehmstei-
nen. Damit ist es nun möglich, im 

grossen Stil Mehrfamilienhäuser von bis 
zu vier oder fünf Geschossen aus tragen-
dem, gepresstem Lehmstein zu bauen. 

Auf welches Projekt oder Produkt aus 
Ihrer Arbeit sind Sie besonders stolz? 

FH: In den letzten zehn Jahren durften 
wir viele spannende Projekte und Pro-
dukte entwickeln und einige davon auch 
umsetzen. Die Gesamtheit dieses Werks, 
das vor allem viele motivierte Leute ge-
meinsam gemeistert haben, macht mich 
besonders stolz. Denn gute Lösungen 
entstehen nur dann, wenn engagierte 
Menschen gemeinsam Verantwortung 
übernehmen und etwas Sinnvolles 
schaffen. 

Spielt Lehm auch in Ihrem Privatleben 
eine Rolle? 

FH: Natürlich! Ich lebte selbst einmal in 
einer Wohnung, die wir mit Lehm saniert 
hatten. Ansonsten suche ich den Aus-
gleich zu unserer Arbeit eher in der Na-
tur. Sie ist es auch, die mich motiviert, zu 
ihrem Schutz mit Lehm zu bauen. 

Welche Berührungspunkte haben Sie 
mit dem Kloster Ingenbohl – ausser der 
unmittelbaren Nachbarschaft zur 
Lehmag in Brunnen? 

FH: Mit dem Kloster Ingenbohl verbindet 
uns eine langjährige Zusammenarbeit. 
Bei unseren Workshops in Brunnen wa-
ren wir dort immer willkommen. Beson-
ders schätze ich die Offenheit der 
Schwestern und die besondere Atmo-
sphäre des Ortes. Zudem faszinieren 
mich die architektonisch hochwertigen 
Gebäude aus verschiedenen Epochen, 
die das Areal prägen. 


